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und an den Außeninstituten mit der notwendigen, sehr 
vielfältigen Literatur zu versorgen. Dabei war es eine 
entscheidende Hilfe, daß die 'im Aufbau befindliche 
Bibliothek schon früh an den internationalen Leihver-
kehr angeschlossen wurde. Inzwischen ist sie zu einer 
angesehenen Fachbibliothek von internationalem Rang 
mit einem hohen Bestand von Fachbüchern und vor 
allem auch an wichtigen Zeitschriften herangewachsen. 
Dies gelang bei einem beschränkten Etat durch einen 
alle Möglichkeiten ausschöpfenden Tauschverkehr. 
Letzterer wurde möglich, weil Herr I)r. Krause neben 
der Bibliotheksleitung umfangreiche Aufgaben als 
Schriftleiter dieser Zeitschrift, von Flug- und Merk-
blättern, der Jahresberichte der Pflanzenschutzämter 
und der Amtlichen Pflanzenschutzbestimmungen erfüllt 
hat und diese Schriften für den Tausch einsetzen 
konnte . Neben diesen die normale Arbeitskraft eines 
einzelnen weit überschreitenden Tätigkeiten hat Herr 
Dr. Krause noch Zeit und Kraft gefunden, ständig an 
wichtigen Katalogen in der Bundesrepublik mitzuarbei-
ten. Das Ansehen, das er sich in den Kreisen des deut-
schen Bibliothekswesens erworben hat, fand u. a . schon 
vor Jahren Anerkennung durch die Wahl zum Vor-
sitzenden des Bibliotheksausschusses der Gesellschaft 
für Bibliothekswesen und Dokumentation des Land-
baues . 
Uber all diese Aktivitäten hinaus hat Dr. Krause 
schließlich noch die Wissenschaftler in Braunschweig 
und bei den Außeninstituten laufend auf Neuerschei-
nungen und Arbeiten in schwer zugänglichen Zeitschrif-
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ten aufmerksam gemacht und immer wieder seine 
Sprachkenntnisse zur Verfügung gestellt. 
Uberblickt man die 20jährige Tätigkeit für die Bio-
logische Bundesanstalt und darüber hinaus für den 
ganzen deutschen Pflanzenschutz, so muß man feststel-
len, daß sie nicht nur von hohen Geistesgaben und 
einem phänomenalen Gedächtnis, sondern in gleicher 
Weise von einem vorbildlichen Pflichtbewußtsein und 
äußerster Einsatzbereitschaft für eine Sache geprägt 
war, mit der sich Herr Dr. Krause stets ganz identifi-
ziert hat. Wegen seiner herausragenden Leistung und 
seiner ständigen, nie ermüdenden Hilfsbereitschaft ge-
genüber jedermann hat er sich innerhalb und außerhalb 
der Biologischen Bundesanstalt hoher Wertschätzung 
erfreut. 
Gewiß hätte er sich gewünscht, daß noch während 
seiner Amtszeit der geplante Bau eines Bibliotheks-
gebäudes errichtet worden wäre und er unter 
würdigeren Verhältnissen sein Werk hätte vollenden 
dürfen. 
Aber man wird sagen können, daß er, soweit das 
überhaupt menschenmöglich ist, sein Werk vollendet 
hat und mit dem befriedigenden Bewußtsein aus dem 
Dienst scheiden konnte, daß er sich um die Biologische 
Bundesanstalt und den Deutschen Pflanzenschutz ver-· 
dient gemacht hat. 
Die Biologische Bundesanstalt und der Deutsche 
Pflanzenschutzdienst danken ihm ebenso aufrichtig wie 
herzlich. Sie wünschen ihm weiterhin eine ungebrochene 
Gesundheit und Schaffenskraft bei allen Unternehmun-
gen, die er sich für die Zukunft vorgenommen hat. 
Zur Dauerwirkung chemischer Schutzi;naßnahmen gegen den 
Hausbockkäfer in der Praxis 
Von August K ö r t in g, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 178-182/ 
Einleitung 
Bereits früher wurde in dieser Zeitschrift über mehr-
jährige Untersuchungen zur Wirkungsdauer vorbeu-
gend - insektizider Holzschutzmaßnahmen berichtet 
(K ö r t in g 1965). Die dabei erhaltenen Ergebnisse 
zeigten im ganzen gesehen, daß die berücksichtigten 
Präparate das Holz für etliche Jahre vor den Eilarven 
des Hausbockes (Hylotrupes bajulus L.) mit mindestens 
ausreichender Sicherheit zu schützen vermögen. Diese 
Aussage bezog sich auf Modellversuche, deren Anlage 
den Verhältnissen in der Praxis weitgehend entsprach. 
Trotzdem war es wünschenswert, die Frage der Dauer-
wirkung in Anbetracht ihrer besonderen Bedeutung im 
Holzschutz .auch unter unmittelbar praktischen Bedin-
gungen zu prüfen. Zur Durchführung derartiger Ermitt-
lungen wurde eine größere Anzahl mehrere Jahre zu-
vor vom Gewerbe (Spezialunternehmen und Zimmerei-
betrieben) behandelter Dachstühle ausgewählt und auf 
die noch vorhandene Schutzwirkung untersucht. Ver-
ständlicherweise mußte dabei auf die genaue Kenntnis 
verschiedener Faktoren (vor allem der angewendeten 
Dosierung) in manchen Fällen verzichtet werden. Wei-
terhin konnte die Auswahl der einzubeziehenden 
Schutzmittel nicht planmäßig erfolgen, sondern ihre Art 
wurde durch die zur Verfügung stehenden Dachstühle 
bestimmt. Andererseits bot das geschilderte Vorgehen 
den entscheidenden Vorteil eines ungeschminkten Ein-
blicks in die Praxis. 
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Die bei diesen Untersuchungen erzielten Resultate 
gehen über einige entsprechende, bereits vorliegende 
Erkenntnisse (Schulze und M ü 11 er 1956; K ö r -
t in g 1958, 1965) wesentlich hinaus. Sie sind daher 
im folgenden mitgeteilt (s. auch K ö r t in g 1968) . 
Methodik 
Die zu prüfenden Dachstühle (Standorte: Schleswig-
Holstein, Hamburg, Nordrhein-Westfalen und Hessen) 
wurden zunächst - soweit es nach dem Augenschein 
möglich ist - auf ordnungsgemäße Durchführung der 
Holzschutzmaßnahmen sowie nach den üblichen dia-
gnostischen Verfahren eingehend auf Fraßtätigkeit von 
Hausbocklarven untersucht. Erwiesen sich die Kon-
struktionshölzer dabei als frei von „lebendem" Befall, 
so war darin zwar kein Beweis für eine ausreichende 
Schutzwirkung zu erblicken. (Naturgemäß muß nämlich 
offen bleiben, ob ein Zuflug von legetüchtigen Imagines 
erfolgt war.) Ein gewisser Aussagewert kommt einem 
derartigen Befund jedoch in den Fällen zu, in denen 
der betreffende Dachstuhl früher wegen vorhandenen 
Befalles behandelt worden war (die direkt bekämpfende 
Wirkung eines Präparates schließt die vorbeugende 
ein) und sich zudem in einem von dem Schadinsekt 
stark besiedelten Gebiete befand. Zur Erhaltung eines 
eindeutigen Bildes von dem Schutzeffekt hingegen wur-
den darüber hinaus - soweit dies aus äußeren Gründen 
Abb. 1. Lage eines normklotzgroßen Versuchsholzes (N) in 
einem Balkenabschnitt. 
möglich war - von den Dachstühlen jeweils an ver-
schiedenen Stellen Gebälkproben entnommen und 
laboratoriumsmäßig im Tierversuch getestet. 
Verfahrensmäßig gestaltete sich die biologische Prü-
fung unterschiedlich. Einmal wurde dabei gemäß der 
für die Anerkennung von Holzschutzmitteln verbind-
lichen DIN 52 163 (Prüfung der vorbeugenden Wirkung 
gegen holzzerstörende Insekten, 1952) vorgegangen. 
Dazu wurden in der aus Abb. 1 ersichtlichen Weise aus 
den Gebälkteilen Versuchshölzer gefertigt, die in ihren 
Abmessungen (5 X 2,5 X 1,5 cm) den in der DIN vor-
gesehenen „Normklötzen" entsprachen. Das Beschicken 
mit Hausbockeilarven erfolgte bei einigen Klötzen nach 
Vorschrift jeweils an der Außenseite, d . h . an der von 
der Spritzflüssigkeit unmittelbar erfaßten Fläche, wäh-
rend bei anderen die entgegengesetzte, dem Holzinnern 
zugekehrte Seite zum Ansetzen gewählt wurde. Letzte-
res bedeutete - · gemäß den Normklotzmaßen - ein 
Verbringen der Larven in eine Holztiefe von 1,5 cm. 
In weiteren Versuchen endlich wurden Eilarven 
unmittelbar in Gebälkprobenteile, und zwar in Bohr-
lochreihen mit einem Abstand von 0,5 cm von der 
Holzoberfläche, eingesetzt (Abb. 2). Auch dabei fanden 
die in der DIN 52 163 festgelegten Bedingungen (Lauf-
zeit der Versuche, Temperatur, Luftfeuchtigkeit) Beach-
tung. 
Die geschilderten drei Prüfungsvarianten fanden für 
jeden der biologisch getesteten Dachstühle Anwendung. 
Was den Umfang des dabei verwendeten Tiermaterials 
betrifft, so bezieht sich die Gesamtbewertung der 
Schutzwirkung auf über 100 Larven je Dachkonstruk-
tion. Diese Zahl liegt weitaus höher, als nach DIN 
52 163 für die Prüfung eines Mittels vorgesehen ist, und 
dürfte demnach genügen, um eine einigermaßen zu-
treffende Vorstellung von dem Ausmaß des Schutz-
effektes zu gewinnen. 
Soweit es sich bei den erfaßten Präparaten um fluor-
haltige Mittel handelte, wurde über die biologische 
Prüfung hinaus fast stets an den Gebälkproben mit 
Hilfe des Zirkon-Alizarin-Reagenz an Hand zahlreicher 
Einzelmessungen die durchschnittliche Eindringtiefe des 
Fluors ermittelt, die pezüglich der Beurteilung der 
Arbeitsausführung besonders aufschlußreich ist. 
Was die im einzelnen verwendeten Schutzmittel be-
trifft, so wurde bei der Aufführung der Ergebnisse auf 
eine namentliche Nennung der Fabrikate verzichtet; 
lediglich die Mittelgruppen sind angegeben. Bezüglich 
Abb. 2. Bohrlochreihe in einer Balkenprobe zur Aufnahme 
von Eilarven. 
ihrer Charakterisierung sei auf das Holzschutzmittel-
verzeichnis (1964) verwiesen. 
Schließlich ist generell zu pemerken, daß die Schutz-
maßnahmen bei den untersuchten Dachstühlen vielfach 
während des Einbaues der Konstruktionshölzer (Er-
stellung der Gebäude) erfolgt waren, .während die 
übrigen Häuser zur Zeit der Behandlung bereits etwa 
30 bis 60 Jahre standen. Hinsichtlich des Holzalters 
bestand mithin in allen Fällen durchaus die Möglichkeit 
eines Befalles bzw. Neubefalles . 
Ergebnisse 
Zunächst seien Untersuchungsbefunde lediglich routi-
nemäßig überprüfter Dachstühle wiedergegeben, die 
wegen mehr oder minder ausgedehnter Fraßtätigkeit 
bekämpfend bearbeitet worden waren und in ausge-
sprochenen Befallsgebieten standen. Dabei handelte es 
sich um 8 mi~ öligen Präparaten (Dosierung angeblich 
etwa 350 g/m 2) behandelte Dachkonstruktionen, bei 
denen die Maßnahmen 9-16 (im Mittel 12) Jahre zurück 
lagen, sowie um 13 weitere, die 6-15 (im Mittel 10) 
Jahre zuvor eine Sanierung mit verschiedenen BF-
Salzen (angeblich 100-120 g/m2) erfahren hatten. Sämt-
liche 21 Dachstühle erwiesen sich als befallsfrei. Diese 
Feststellung kann zwar in Anbetracht der Beschränkung 
auf die Befallsuntersuchung - wie schon ausgeführt 
wurde - für das Vorliegen eines genügenden Schutz-
effektes nicht beweiskräftig sein. Sie darf aber durchaus 
positiv gewertet werden. 
Die aufschlußreicheren Resultate der experimentellen 
Prüfung des Schutzeffektes an Holzproben von insge-
samt 25 andern befallsfreien Dachstühlen sind in der 
Tab. 1 zusammengestellt. Zu ihrer Erläuterung sei be-
merkt, daß sich die BF-Salze und die öligen Mittel bei 
hoher Dosierung sowohl zur direkten (Ib) als auch zu 
vorbeugenden (Iv) Insektenbekämpfung eignen, wäh-
rend sie bei einer geringeren Anwendungsmenge aus-
schließlich prophylaktisch wirken. Die übrigen Schutz-
mittel tragen lediglich das Prüfzeichen Iv. Die vermerk-
ten Dosierungen beruhen auf Angaben der Holzschutz-
unternehmer; sie entsprechen größenordnungsmäßig 
den Gebrauchsvorschriften. Hinsichtlich der · für die 
fluorhaltigen Fabrikate ermittelten Eindringtiefen ist 
zu sagen, dc/-ß diese je nach der gewählten Dosierung 
bzw. der Zusammensetzung der Präparate unterschied-
liche Werte aufweisen (s . Tab.). Im ganzen gesehen 
dürfen sie als zufriedenstellend bezeichnet werden. 
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Tabelle 1: Biologische Prüfung der Schutzwirkung gegen Hausbock-Eilarven an Holzproben von behandelten Dachstühlen 
Zeitspanne Dosierung 
zwischen Be-Zahl der Holzschutz- handlung g/m2 Dach- mittel und Unter- (einschließ-
stühle (Gruppe) lieh Sprüh-suchung verlust) (Jahre) 
10 BF-Salze 9- 11 110-150 
4 Ölige Mittel 9-15 300-400 
2 BF-Salze 11 70 
6 SF-Salze 7-15 50 
2 Feuerschutz- 9 180 
mittel mit 
Nebenwirk-
samkeit 
U-Salz 10 ? 
(über 100/o 
löslich) 
Unbehandelte Hölzer 
Auch die Forderung nach allseitiger Erfassung des 
Verbandholzes war bei den Gebälkproben erfüllt. Als 
Beispiel dafür mag der in Abb. 3 wiedergegebene Quer-
schnitt einer diesen Versuchen entstammenden, mit 
einem SF-Salz behandelten Windstrebe dienen. 
Der zeitliche Abstand zwischen der Durchführung der 
Maßnahmen und dem Untersuchungstermin schwankte 
- wie aus Tab. 1 ersichtlich - zwischen 7 und 15 Jah-
ren. Er belief sich im Durchschnitt auf 101/ 2 Jahre. 
Was die ermittelte Schutzwirkung betrifft, so lag der 
Prozentsatz toter Larven bei der Versuchsgestaltung 
nach der Normvorschrift (Ansetzen der Tiere an die 
Außenseite der Klötze) zwischen 98 und 1000/o (s. Tab.). 
Geringere Werte ergaben sich im allgemeinen für das 
Einsetzen der Larven in das Holzinnere sowie bei 
ihrem Verbringen an die Rückseite der Proben. Diese 
Befunde sind in Anbetracht der Tatsache verständlich, 
daß die Wirkstoffdichte auch bei vorschriftsmäßiger 
Schutzbehandlung nach dem Holzinneren zu stark 
abnimmt (k ö r t in g 1958). Im einzelnen schnitten bei 
den letztgenannten beiden Prüverfahren, wie Tab. 1 
erkennen läßt, die öligen Mittel und die im Vergleich 
zu anderen Fluorsalzen ein besonders gutes Eindring-
Abb. 3. Querschnitt einer 10 Jahre zuvor mit einem Fluorsalz 
behandelten Windstrebe. Die Markierung der Eindringtiefe 
mit dem Z.A. -Reagenz (helle Zone; im Mittel 3 mm breit) 
zeigt einen lückenlosen Randschutz. Natürliche Größe 
5 X 3,5 cm. 
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Eindring- Prozentsatz toter Larven 
Ziel der tiefe nach 
Behandlung ZA-Reagenz Holz-
.,Normklötze" 
quer- Außen- Innen-cm 
schnitte seite seite 
Ib + Iv 1,0-2,1 98 98 100 
Ib + Iv - 99 100 89 
Iv 0,9-1,1 96 100 88 
Iv 0,2-0,3 87 99 82 
F+Iv 0,2-0,4 73 100 78 
Iv 0,2 94 100 53 
13 0 0 
vermögen aufweisenden BF-Salze besser als die übrigen 
Fabrikate ab. Aber auch letztere erbrachten bei diesen 
Versuchen fast ausnahmslos befriedigende Zahlen-
werte. 
Die vorstehend mitgeteilten positiven Ergebnisse 
beziehen sich auf zweifellos einwandfrei durchgeführte 
Holzschutzarbeiten. Es ist aber bekannt, daß nicht 
selten auch mehr oder minder unzulängliche Maßnah-
men vorgenommen werden. Die Prüfung des Wertes 
derartiger Arbeiten lag nicht im Plane der vorliegen-
den Untersuchung. Trotzdem mögen die bei den Er-
mittlungen unterlaufenen mangelhaften Schutzbehand-
lungen erwähnt werden. Dabei handelte es sich um 
11 Dachstühle. Eine dieser Verbandkonstruktionen war 
bei erheblicher Fraßtätigkeit angeblich mit einer be-
kämpfend wirkenden Dosierung eines BF-Salzes - völ-
lig erfolglos - behandelt worden. Schuld daran war 
nach den sonstigen Erfahrungen und den Begleitum-
ständen mit Sicherheit nicht das Präparat. Die übrigen 
10 Dachstühle hatten bei der Erbauung (im Mittel 
91/ 2 Jahre vor der Untersuchung) einen Schutz durch 
fluorhaltige Salze erhalten. Hausbockbefall konnte hier 
- auch in der Umgebung - nicht festgestellt werden. 
Andererseits ließ die Reagenzierung von Gebälkteilen 
aber keineswegs auf das Vorhandensein einer genü-
genden Schutzwirkung schließen. Bei einigen Proben 
verlief der Fluornachweis praktisch negativ, während 
bei anderen Hölzern verschiedene Flächen von der 
Sprühflüssigkeit nicht erfaßt worden waren (z. B. 
Abb. 4). Etliche Gebälkteile schließlich hatten infolge 
unterlassener Entrindung das Schutzmittel stellenweise 
nicht aufnehmen können (Abb. 5). Angesichts derarti-
ger Bilder wurde auf biologische Prüfungen verzichtet. 
Wenn diese Fälle mithin auch - wie erwähnt - für die 
Bewertung der Dauerwirkung ausfielen, so unter-
streichen sie andererseits die Warnung, lediglich auf 
Grund der Diagnose „ befallsfrei" einen hinreichenden 
Schutz als erwiesen anzusehen. Derartige Schlüsse wer-
den im praktischen Holzschutz leider nicht selten ge-
zogen. 
Folgerungen 
Bei den vorliegenden Untersuchungen konnten zwar 
Vertreter der im Hochbau in erster Linie verwendeten 
Schutzmitteltypen berücksichtigt werden (SF- und BF-
Salze, bekämpfend und vorbeugend wirkende ölige 
Mittel), jedoch war die Zahl der im einzelnen erfaßten 
Abb. 4. Quersdmitt einer unzureichend mit einem Fluorsalz 
(helle Zone) behandelten Firstzange (natürliche Größe 
9 X 2,5 cm) . Die untere Seite der Zange wurde von der 
Schutzmittellösung nicht erfaßt. 
Fabrikate aus äußeren Gründen verhältnismäßig nur 
gering. Auch die seit der Durchführung der Maßnah-
men verstrichenen Zeitspannen waren begrenzt, da ver-
wertbare Unterlagen über weiter zurückliegende Be-
handlungstermine nicht erhältlich waren. Die mitgeteil-
ten Ergebnisse können daher für die betrachteten Prä-
parate lediglich etwas über die praktische Mindest-
dauer der Schutzwirkung, nichts dagegen über den 
ungefähren Zeitpunkt ihres Abflauens oder gar Erlö-
schens aussagen. Summarisch ist aber festzustellen, daß 
die experimentell ermittelte Dauerwirkung von minde-
stens 101/2 Jahren (im Durchschnitt) für praktische Be-
lange ein durchaus günstiges Resultat darstellt. 
Die früheren, an Hand praxisnaher Versuche gewon-
nenen Erkenntnisse über die Wirkungsdauer (K ö r-
t in g 1965) werden - soweit vergleichbar - durch die 
vorliegenden Ergebnisse grundsätzlich bestätigt. Daher 
wird auch hinsichtlich der aus letzteren für die Praxis 
zu ziehenden Schlüsse an der Empfehlung festgehalten,_, 
zum mindesten in Befallsgebieten einer · Schutzmaß-
nahme nach etwa 10 Jahren eine Nachbehandlung 
folgen zu lassen. Die diesem Ratschlag zugrunde liegen-
den Gedankengänge wurden bereits früher dargelegt 
(K ö r t in g 1965, 1968). 
Die Untersuchungen haben weiterhin erneut gezeigt, 
daß Holzschutzarbeiten keineswegs immer korrekt 
durchgeführt werden. Von insgesamt 57 untersuchten 
Dachstühlen waren 11, d. h. 19 °/o, unzulänglich behan-
delt. Dieser Hundertsatz besitzt zwar in Anbetracht der 
geringen absoluten Zahl keinen repräsentativen Wert, 
jedoch ist er .riach andern, unveröffentlichten Erfah-
Abb . 5. Lückenhaftes Einwandern einer Fluorsalzlösung (helle 
Zone) in eine Windstrebe (Querschnitt; natürliche Größe 
5 X 3,5 cm) . In die obere, abgeschrägte Fläche konnte das 
Schutzmittel infolge unterbliebener Entrindung nicht ein-
dringen. 
rungen* durchaus nicht auffallend hoch. Dabei ist be-
sonders bedenklich, daß die Minderwertigkeit einer 
Schutzmaßnahme häufig erst nach Jahren (oder sogar 
überhaupt nicht) offenbar wird. Hierfür sind die ange-
führten Fälle treffende Beispiele. Es ist daher zu be-
grüßen, daß das Holzschutzgewerbe durch freiwillige 
Wahrnehmung chemischer Uberprüfungsmöglichkeiten 
vor allem im Rahmen von Gütegemeinschaften und Be-
rufsverbänden zunehmend diesen Mißständen ent-
gegenarbeitet. · 
Zusammenfassung 
Bei früheren praxisnahen Untersuchungen hatten 
verschiedene Holzschutzmitteltypen eine etliche Jahre 
anhaltende prophylaktische Wirkung gegen Eilarven 
des Hausbockkäfers (Hylotrupes bajulus L.) gezeigt. 
Ergänzend zu diesen Arbeiten wurden zur Erfassung 
unmittelbar praktischer Verhältnisse insgesamt 57, 
verschiedene Jahre zuvor gewerblich behandelte Dach-
stühle auf Befall untersucht. In einer Reihe dieser Fälle 
erfolgte darüber hinaus eine biologische Prüfung der 
Schutzwirkung an entnommenen Gebälkproben. Letz-
tere dienten gleichzeitig - soweit es sich um fluorhal-
tige Schutzsalze handelte - zur Ermittlung der Eindring-
tiefe der Präparate. Die Untersuchungen zeitigten fol-
gende Ergebnisse: 
8 im Durchschnitt 12 Jahre zuvor mit öligen Präpara-
ten behandelte Dachstühle sowie 13 im Mittel vor 
10 Jahren mit BF-Salzen geschützte Objekte wurden 
lediglich auf Fraßtätigkeit untersucht. Sämtliche Dach-
stühle erwiesen sich als befallsfrei. Dieser Befund ist in 
Anbetracht der gegebenen Begleitumstände zwar posi-
tiv zu bewerten, jedoch für das Vorliegen eines aus-
reichenden Schutzeffektes nicht beweiskräftig. 
Von 25 weiteren, ebenfalls befallsfreien Dachkon-
struktionen konnten Gebälkteile laboratoriumsmäßig 
biologisch getestet werden. Die Schutzmaßnahmen 
lagen dabei im Mittel 101/ 2 Jahre zurück und waren mit 
verschiedenen öligen und fluorhaltigen Mitteln vor-
genommen worden. Letztere ließen eine zufriedenstel-
lende Einwanderungstiefe erkennen. Die Tierversuche 
erbrachten im ganzen gesehen, daß ein ausgezeichneter, 
zum mindesten aber ein ausreichender Schutz gegen 
Hausbockeilarven gegeben war. 
11 Dachstühle mußten in Anbetracht unzulänglicher 
bzw. fehlerhafter Durchführung der Schutzbehandlun-
gen für die Beurteilung der Dauerwirkung ausscheiden. 
Für die Praxis wird aus den Untersuchungen der 
Schluß gezogen, daß - vorschriftsmäßige Arbeitsaus-
führung vorausgesetzt - zumindest in Befallsgebieten 
eine Wiederholung der Schutzmaßnahmen nach etwa 
10 Jahren zu empfehlen ist. 
Summary 
Former (published) tests had shown that several wood 
preservatives were effective against the house longhorn 
beetle (Hylotrupes bajulus L.) for several years. In addition 
to those tests 57 frame-works of roofs were analysed for 
attack. The frame-works had been treated several years ago 
with wood preservatives by carpenters. In some cases a 
biological control of the protective effect of the wood was 
performed. By this biological control also the depth of 
penetration could be tested in cases of fluorine containing 
preservatives. 
The following results were gained: 
8 frame-works which were treated 12 years ago with oil 
preservatives did not show any attack; the same was the 
case with 13 frame-works which were treated 10 years ago 
with BF-compounds containing preservatives . 
* Mündliche Mitteilung von Herrn Prof . . Dr. Günther 
Becker, Berlin-Dahlem. 
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Of 25 more frame-works which were also free from attack: 
biological control tests were performed. Those frame-works 
had been treated 101/2 years ago with oil and fluorine con­
taining preservatives. The penetration depth of the fluorine 
containing preservatives was satisfactory. The tests showed 
that the protection against the larvae of the house longhorn 
beetle was sufficient. 
11 frame-works of roofs could not be used for a critical 
evaluation because the preservative treatment had been 
insufficient. 
For practical use it will be advisable to repeat the 
preservative treatment after about 10 years. 
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Die Variabilität einiger Artmerkmale von Melolontha melolontha (Linnaeus) 
und M hippocastani Fabricius (Coleoptera: Lamellicornia: Melolonthidae) 
Von Otto Friedrich Ni k 1 a s, Darmstadt 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pilanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 182-189] 
I. Einleitung
Melolontha melolontha (Linnaeus) und M. hippo­
castani Fabricius* gelten als wohldefinierte Arten. 
Fa b r i c i u s (1801) und die späteren Autoren ver­
zeichnen jedoch auch die sehr nahe Verwandtschaft 
beider, zumindest aber die große Variabilität ihrer 
Merkmale. Schwer zuzuordnende Formen werden viel­
fach als Bastarde angesehen. 
Nach Es che r i c h  (1923, S. 59) ,, , .. dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen, daß es sich hier um Bastarde zwischen 
vulgaris [ = melolontha] und hippocastani handelt. Daß Paa­
rungen zwischen beiden Arten stattfinden, ist bei dem Zu­
sammenvorkommen der beiden Arten und der großen Be­
gattungslust der Männchen (die sogar nicht selten zu anorma­
len Paarungen zwischen Männchen führt [W e b e r, 1915; 
G a u s s , 1966]) durchaus nicht zu verwundern. Die Frage ist 
noch wenig studiert, in Zukunft sollte ihr mehr Aufmerksam­
keit geschenkt werden." 
Die vorliegende Studie untersucht an Maikäfern aus 
Sehwärmflügen das Ausmaß der Variabilität, die Sicher­
heit der Artdiagnosen und das Vorhandensein von 
Zwischenformen wie deren Deutung. 
II. Die Unterschiede beider Melolontha-Arten
nach der Literatur 
Fa b r i c i u s unterschied 1801 M. vulgaris von M. 
hippocastani. Erstere war von L i  n n a e u s 1758 als 
Scarabaeus melolontha beschrieben worden. Nach 
L a n d  i n  (1956) hat melolontha vor vulgaris Prio­
rität*. 
Tab. 1 stellt die Unterscheidungsmerkmale beider 
Arten zusammen: M. melo. größer als M. hippo., mehr 
* Im folgenden abgekürzt: ,,M. melo." bzw. ,,M. hippo."; 
Zwischenformen: ,,M. melo.-hippo. ". 
* (p. 11) ,, ... L i  n n e · s description shows that the spe­
cies described must be regarded as a Melolontha species, 
but it seems quite possible that the author has also included 
hippocaslani Fabr. under the specific name. As the name­
labelled specimen in the L.S. [ = Linnean Society, London] 
collection is M. melolontha auct. (the label-text is in an old 
handwriting, perhaps Li n n e · s own). there is every reason 
to use that name, according to practice". 
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gelblich- gegenüber rötlichbraun und schwach gegen­
über anliegend weißlich behaart. Antennenkeule des o bei M. melo. kaum, bei M. hippo. 1,5mal länger als
der Kopf, hier trägt das 3. Glied einen Dorn. Das Pygi­
dium, überall wichtigstes Unterscheidungsmerkmal,
endet bei M. melo. in einem langen, gradseitig-spatel­
förmigen und stumpf abgeschnittenen, bei M. hippo in
einem kürzeren, dünnen und spitz-geknöpften Griffel.
Die Angaben erscheinen eindeutiger, als sie es nach 
der Variabilität fast aller Merkmale sind (F a b r i -
c i u s :  ,,M. hippocastani nimis affinis M. vulgari"). So 
ist der Dorn am 3. Antennenglied der M. hippo- o o 
auch bei den M. melo.-& & zumindest ± als Höcker vor­
handen (Tab. 1: S ch a u  f u ß ,  M e d v e d e  v). Der Py­
gidiumgriffel kann bei M. melo.-S!S! fast verschwunden, 
bei M. hippo.-Cj!Cj! sehr kurz und vor allem ungeknöpft 
sein (Tab. 1: Kr a a t z, Re i t  t e r , S ch a u  f u ß ,  
M e d v e d e  v). Derartige S!S!-Formen sind nach den 
Pygidien dann nicht unterscheidbar. Die Färbungs­
variabilität beider Arten wird überall erwähnt. Sie 
lieferte eine Vielzahl benannter Aberrationen: Tab. 2. 
Differentialdiagnostisch werden auch sie nicht berück­
sichtigt. 
Versuche, dies zu tun, gibt es nur wenige. So fand R eh 
(1907) bei Beginn eines M. -melo.-Fluges (Südwestdeutschland: 
Taunus) überwiegend M.-melo.-, zum Ende hin dann M.-hip­
po.-farbige Imagines. Z w e i g e 1 t (1913) begründete auf 
Färbungsformen Vorstellungen von regionalen, möglicher­
weise genetisch fixierten Rassen, die aber schon E s c h e -
r i c h  (1923) auf Färbungsformen beider Arten (15 °/o 
M. hippo., 85 °/o M. meJo.) zurückführte. Ob örtlich oder zeit­
lich in Maikäferpopulationen bestimmte Farbformen über­
haupt vorherrschen, ist sonst nirgends erwähnt.
Die Larven beider Arten ähneln sich sehr. V o g e I (1952) 
fand im Längenverhältnis ·des 3. zum 4. Segments der larva­
len Maxillarpalpen einige, jedoch nur statistisch verwertbare 
Merkmale. P a  u I i an (1959) zitiert dies und nennt weiter 
gerade Vorderfemora bei M.-melo.-, stark gekrümmte bei 
M.-hippo.-Larven. 
Die geographische Verbreitung reicht bei M. hippo. vom 
Atlantik bis über Transbaikalien hinaus und in Westnorwe­
gen bis zum Polarkreis. M. melo. überschreitet Zentraleuropa 
nur wenig: eurosibirische bzw. mitteleuropäische Art (H o, 
r i o n , 1958). 
